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nr. 25
XIX. Jahrgang

1929

22. Juni

ein Blatt für keimatlldie flrt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
Gebrückt unb nerlegt non Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3m 3uni.
Von 10. Seefdie.

Oer Sommerabend gebt leife, lelfe durchs £and, ünd der Wandrer, er Hebt den Sommerabend ins Angehebt
üeber der Scbulter den Redien und feiernd die müden bände. £ange, lange. Gs ift fo ftill, fo feierfrob ftill um die beiden,

mit klarem Antlib grüßt er den Wandrer: „Oer Cag ift zu finde Die Wiefen duften, der Cann greift ins müde oerblaffende £icbt,

Wobl dir, ruenn Arbeit er gab und Rube die Seele fand!" ünd die Scbönbeit mag aus der träumenden Welt niditfebeiden.

„Sîobinfoitlanb"
©in 9toman oon

„9tun füfjle id) nidjt mef)T bie 93erpflidjtung, 3hnen
abzuraten. 3d) babe jeßt tief in 3bte ©he hincingefcben. 93ieï=

leidjt beilt fie eine 3eitweilige Trennung beffer aus, als wenn
Sie bei 3hrem SRonne blieben."

„Die 3eit muß es lebten. 2Bäre id) nur erft mit ben

3ungen auf ber gallig!"
„2Bas wirb aus ben beiben anbeten?" fragte ©bleffen.

,,2ld), ber arme Karljodjen. ©r wirb's 3U Saufe, falls
fie ibn hinübernehmen, nid)t gut baben. Seine SRutter ift
bie ätoeite grau."

„3ft ber 3unge bösartig?"
„©in gutmütiges, bummes Schaf. Unb bängt fo an

Dieß."
„©leidje Srüber, gleidje Kappen. Stebmen wir ibn mit

auf bie Sallig"
„3a, wenn,bas ginge. Sabeit Sie benn fo oiel ^piaß?"

,,^3Iab?" ^ßaftor ©bleffen ladjte. „(Sine gan3e Strob=
baebtaferne ooll ^ßlaß. 3d) babe ja bas Saus oon 23rober

Sieoertfen getauft, weil beffen genncnteil burd) bie fort«
bauernben SIbfpülungen 3U tiein geworben ift. 3tuf bem

Soben liegen meine 93orräte an Difd)Icr= unb 3immerbol3<
in ber Döns Kalt, 3ement, SRaTerfarbe, Dapeten, ©ifen«

gefdiirr. Unb auf ber Diele ift meine 2Bertftatt."

„Sta, bas bätte id) mir ja natürlid) benfen tonnen. 2Ben

bcfdjmieben, bemalen unb betifdjlern Sie benn ba? 2üot)I
3bre fämtlidjen ©emeinbemitglieber?"

„Snt — bas ift oorläufig mein ©ebeinmis."

„Darauf bin id) fdjon jeßt fdjredlidj neugierig. 3tber

bann ift für mid) in bem Saufe wobl fein ^ßlaß rnebr?"

„9iein, Sie müffen 3U SRaife unb Sßabe ins SdjuHjiaus."

„3m Sd)ulbaus? Sßarum wobnen bie benn ba?"

SB it beim ^3oed. 13

„21M id) äugleid) Sdjulmeifter bin. Unb bas Pfarrhaus
ift gans poII Sdfwamm, gänälid) unbejiebbar."

„Sieber ©bleffen, fo traurig wie bie ïîeranlaffung ift
— aber auf 3bre SDïaife freue idj mid) furchtbar!"

„Diefe greube bürfte eine gegenfeitige fein, ütber am
meiften freue id) mid). Denn nun tontmt fie ja unter bie

gittidje einer mütterlichen greunbin, unb icb brauch mid)
nid)t, roie id) fonft porbatte, in Sufum nacb einer ^tenfion
für fie um3ufeben."

„Sieber Serr ©bleffen", fagte grau Stautilius meid), „icb
will nidjt nur meinen Söhnen, idj will audj SRaife eine

SRutter fein, fo gut id) es tann"
„Dann bin id) ja eigentlid) derjenige, ber bas hefte ©e«

febäft bei ber Sadje gemacht bat", erwiderte ^aftor ©b=

leffen, mit einem Sdjer3 über feine Bewegung binweggebenb.
„Unb fröhlicher, als idj getommen bin, tann ich mich wieber

3U meinen Superboräern ftüdjten. Das foil fo fchnell wie

möglich gefdjeben."

„Sahen Sie benn gar tein Bedürfnis, fid) ein wenig
wieber mit ber ©roßftabt an3ufreunben? Denn bie haben

Sic bodj lange genug entbehren müffen."

„3dj?" rie ^aftor ©bleffen erftaunt mit feiner aller«

Iauteften Stimme. „3d) follte bie ©roßftabt entbehren,?

Stein, liebe greunbin, bas fei ferne oon mir. ©ntbebrt bie

©roßftabt etwa mid)? Sehen Sie mid) mal genau an. ^Saffe

ich in 3bre ©roßftabt hinein? Sahen id) unb bie ©roßftabt
nach unferer beiberfeitigen giguration aud) nur bas geringftc
Sßerljältnis 3ueinanber? 2Benn idj mit meinem Seihe in eine

Straßenbahn fteige, tradjt ber SBagen, unb bie galjrgäfte
fpringen oor ©ntfeßen oon ben ©änten. SBenn idj mit
meinem ©efidjt in ein ©afé trete, laufen bie Kellner oor
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Von M. Se esche.

ver Sommerabencl gehl leise. leise äurchs Lanü, Unä cler Wanclrer, er sieht den Zommerabenä ins Angesicht

Ueber cler Zchuiter äen kechen unct seiernä clie müäen hänäe. Lange, lange. Ls ist so stiii, so seierfroh still um clie beiclen.

Mit klarem Antlitz grüßt er clen Wanürer: „ver Lag ist 2U Lnäe Vie Wesen clusten. cler Latin greift ins mücle verblassencle Licht,

Wohl à. wenn Arbeit er gab uncl kuhe äie 5eele sancl!" Uncl clie Schönheit mag aus cler träumenäen Welt nicht scheinen.

„Robinsonland"
Ein Roman von

„Nun fühle ich nicht mehr die Verpflichtung. Ihnen
abzuraten. Ich habe jetzt tief in Ihre Ehe hineingesehen. Niejl-
leicht heilt sie eine zeitweilige Trennung besser aus, als wenn
Sie bei Ihrem Manne blieben."

„Die Zeit mutz es lehren. Wäre ich nur erst mit den

Iungen auf der Hallig!"
„Was wird aus den beiden anderen?" fragte Edlefsen.

„Ach, der arme Karljochen. Er wird's zu Hause, falls
sie ihn hinübernehmen, nicht gut haben. Seine Mutter ist

die zweite Frau."
„Ist der Junge bösartig?"
„Ein gutmütiges, dummes Schaf. Und hängt so an

Dietz."
„Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Nehmen wir ihn mit

auf die Hallig."
„Ja, wenn, das ginge. Haben Sie denn so viel Platz?"

„Platz?" Pastor Edlefsen lachte. „Eine ganze Stroh-
dachkaserne voll Platz. Ich habe ja das Haus von Broder
Sievertsen gekauft, weil dessen Fennenteil durch die fort-
dauernden Abspülungen zu klein geworden ist. Auf dem

Boden liegen meine Vorräte an Tischler- und Zimmerholz,
in der Döns Kalk, Zement, Malerfarbe, Tapeten, Eisen-
geschirr. Und auf der Diele ist meine Werkstatt."

„Na, das hätte ich mir ja natürlich denken können. Wen
beschmieden, bemalen und betischlern Sie denn da? Wohl
Ihre sämtlichen Eemeindemitglieder?"

„Hm — das ist vorläufig mein Geheimnis."

„Darauf bin ich schon jetzt schrecklich neugierig. Aber
dann ist für mich in dem Hause wohl kein Platz mehr?"

„Nein, Sie müssen zu Maike und Wabe ins Schulhaus."

„Im Schulhaus? Warum wohnen die denn da?"

Wilhelm Po eck. zg

„Weil ich zugleich Schulmeister bin. Und das Pfarrhaus
ist ganz voll Schwamm, gänzlich unbeziehbar."

„Lieber Edlefsen, so traurig wie die Veranlassung ist

— aber auf Ihre Maike freue ich mich furchtbar!"
„Diese Freude dürfte eine gegenseitige sein. Aber am

meisten freue ich mich. Denn nun kommt sie ja unter die

Fittiche einer mütterlichen Freundin, und ich brauch mich

nicht, wie ich sonst vorhatte, in Husum nach einer Pension
für sie umzusehen."

„Lieber Herr Edlefsen", sagte Frau Nautilius weich, „ich
will nicht nur meinen Söhnen, ich will auch Maike eine

Mutter sein, so gut ich es kann."

„Dann bin ich ja eigentlich derjenige, der das beste Ee-
schüft bei der Sache gemacht hat", erwiderte Pastor Ed-
lefsen, mit einem Scherz über seine Bewegung hinweggehend.
„Und fröhlicher, als ich gekommen bin, kann ich mich wieder

zu meinen Hyperboräern flüchten. Das soll so schnell wie

möglich geschehen."

„Haben Sie denn gar kein Bedürfnis, sich ein wenig
wieder mit der Grotzstadt anzufreunden? Denn die haben

Sie doch lange genug entbehren müssen."

„Ich?" rie Pastor Edlefsen erstaunt mit seiner aller-

lautesten Stimme. „Ich sollte die Grotzstadt entbehren?
Nein, liebe Freundin, das sei ferne von mir. Entbehrt die

Grotzstadt etwa mich? Sehen Sie mich mal genau an- Passe

ich in Ihre Grotzstadt hinein? Haben ich und die Grotzstadt
nach unserer beiderseitigen Figuration auch nur das geringste

Verhältnis zueinander? Wenn ich mit meinem Leibe in eine

Stratzenbahn steige, kracht der Wagen, und die Fahrgäste
springen vor Entsetzen von den Bänken. Wenn ich mit
meinem Gesicht in ein Cafö trete, laufen die Kellner vor
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